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Bischof Halfmann (hintere Reihe, 
Bildmitte, stehend mit Kreuz) auf 
dem Kirchentag, Hamburg, 1953. 
Dessen Motto lautete »Werft euer 

Vertrauen nicht weg«. Landeskirch-

liches Archiv Kiel, 98.004 (Nachlass 

Halfmann, Wilhelm) unverzeichnet

Artikel im »Informations-
dienst des Deutschen 
Volksbundes für Geis-

tesfreiheit e.V.«, Februar 
1960. Landeskirchliches 

Archiv Kiel, 20.01, Nr. 660

Die Bischöfe Halfmann  
und Reinhard Wester nach 
einem Empfang, o. O., o. J. 
Landeskirchliches Archiv 

Kiel, 98.040, Nr. 793

»Die Kirche und der Jude« hieß ein Text, den Wil-

helm Halfmann als Pastor an der Marienkirche in 

flensburg im Jahr 1936 für die Bekennende Kirche 

verfasste. Vorsichtig kritisierte er darin den völkisch-

rassistischen Antisemitismus der Nationalsozialisten. 

Zugleich rechtfertigte Halfmann aber mit religiösen 

Argumenten und zahlreichen Verweisen auf Luther 

die antijüdische gesetzgebung des NS-Staates.  

Er schrieb: »Vielmehr werden wir von der Kirche her 

aus der bald zweitausendjährigen Erfahrung mit  

den Juden sagen müssen: der Staat hat recht.« Trotz 

dieser Zustimmung wurde Halfmanns Schrift da-

mals von der gestapo beschlagnahmt.

In der Nachkriegszeit setzt sich Halfmann, seit 1946 

nun Bischof von Holstein, für NS-belastete Theolo-

gen und sogar für verurteilte Kriegsverbrecher ein. 

Dem christlich-jüdischen Dialog stand er ablehnend 

gegenüber. Als Anfang 1960 Auszüge aus seiner 

Schrift von 1936 an die Öffentlichkeit gelangten, sah 

er in dieser Aktion eine Verschwörung von »Luden-

dorffern, Atheisten, Sozialdemokraten und der 

DDR«. Seine damaligen Thesen zur »geschichte der 

Juden« stellte er als nicht antisemitisch, sondern  

als rein theologisch begründet dar. Nach wie vor sei-

en sie »sachlich richtig«, so Halfmann im März 1960. 

Die Landessynode und Kirchenleute, die ihm  

nahe standen, werteten Halfmanns »Judenschrift«  

weiterhin als Zeugnis seines Widerstandes gegen 

das NS-Regime. Sie schickten ihm mitleidsvolle 

Briefe und setzten alles daran, die öffentliche Kon-

troverse durch Schweigen leerlaufen zu lassen –  

zumal die Schleswig-Holsteinische Landeskirche 

bereits eine Kette von Skandalen um Antisemitismus 

und um den Schutz von NS-Verbrechern hinter  

sich hatte.

In dieser Haltung des Verdrängens, Verschweigens 

und des festhaltens am alten gedankengut zeigte 

sich der unterschied zur Lübecker Landeskirche. 

In kritischer Auseinandersetzung mit dem radikalen 

Antisemitismus der »Deutschen christen« hatte  

diese tatsächlich versucht, die Weichen neu zu  

stellen. Halfmann hingegen führte nach 1945 anti- 

semitische Denkmuster fort – als angeblich »in  

der Bibel gegründet«. für ihn waren es die Juden 

selbst und die »Philosemiten, die eifervollen  

Schützer der Juden ... mit ihrem nervösen gebaren«, 

die eine »Normalisierung« des deutsch-jüdischen 

Verhältnisses verhinderten.

Bischof Halfmann bei der Grund-
steinlegung für das Landes- 
kirchenamt, Kiel, 1956. Landes-

kirchliches Archiv Kiel, 91.7983

Verdichtung 1 // Kontroverse um Wilhelm Halfmanns »Judenschrift«
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1896 
geboren in  

Wittenberg

1923 
ordiniert, Studien-

inspektor im  

Predigerseminar 

Preetz

1926 
Pastor in Schönberg

1933 
Pastor in flensburg, 

St. Marien

1936 
»Die Kirche und 

der Jude«

1937 
kommissarischer 

Oberkonsistorialrat

1945 
Vorsitzender der 

Vorläufigen Kirchen-

leitung Schleswig-

Holsteins

1946 
Bischof für Holstein

1964 
gestorben in Kiel

›Abscheu‹ und ›feind- 

licher Hass‹ seitens 

der Juden, vor allem das 

›Verstockungsgericht‹, weiter 

die ›gefahr des jüdischen 

Volkes‹ für das deutsche, die 

›antichristliche Beeinflussung‹ 

der deutschen Arbeiter  

durch jüdischen Einfluss – 

das sind alles Dinge, die Sie 

heute in der Öffentlichkeit 

nicht sagen können, ohne 

dass ein fürchterliches ge- 

schrei erhoben wird. Denn 

das gilt heute als Ausdruck 

von uraltem christlichen 

Antisemitismus und schwe-

rer historischer Schuld der 

Kirche. Dabei sind alle diese 

urteile richtig, in der Bibel 

gegründet, in der Kirchenge-

schichte und volksgeschicht-

lich bestätigt; ich stimme 

Ihnen voll zu.« 

Schreiben Halfmanns an  
Missionsdirektor Bracker  
vom 1.8.1960

,,

Wilhelm Halfmann, seit 1933 Pastor an der  

St. Marien-Kirche in flensburg, wurde früh  

Ziel von Angriffen der Nationalsozialisten. Als  

führungsmitglied der Bekennenden Kirche  

in Schleswig-Holstein grenzte er sich gegen die 

Deutschkirche friedrich Andersens ab, die  

für eine »arisierte« Kirche und für die Trennung 

von Alten Testament eintrat. Zugleich bemühte 

er sich in diesen Jahren um einen Kompromiss 

mit den nationalsozialistischen »Deutschen 

christen« und unterstützte die SS finanziell mit 

einer fördermitgliedschaft.

1936 kritisierte er vorsichtig in dem für die  

Bekennenden Kirche verfassten Text »Die Kirche 

und der Jude« den völkisch-rassistischen Anti-

semitismus des NS-Staates, rechtfertigte jedoch 

dessen antijüdische gesetzgebung. Die Schrift 

wurde von der gestapo verboten. Zu den Pog-

romen 1938 äußerte er sich nicht. früh erfuhr er 

von den NS-Krankenmorden und den Massen-

morden durch Wehrmacht und SS, wandte sich 

aber erst 1944 in Predigten gegen die Tötung 

von »Euthanasie«-Opfern, Kriegsgegnern und 

geiseln. Nach dem Ende des Zweiten Welt-

kriegs wurde Halfmann Vorsitzender der vorläu-

figen Kirchenleitung Schleswig-Holsteins,1946 

Bischof von Holstein. Bis zu seinem Tod 1964 

bestimmte er wesentlich die Entwicklung der 

Landeskirche: ihren Neuaufbau nach 1945, das 

Zustandekommen des Staatsvertrags 1957 wie 

auch ihre antikommunistische grundhaltung.

In der Auseinandersetzung um die frage der 

Schuld an NS-Verbrechen und Krieg hat sich 

Halfmann, nach anfänglicher Bereitschaft zu kri-

tischer Reflexion, letztlich zwiespältig verhalten. 

Er setzte sich für NS-belastete Theologen und 

sogar für verurteilte Kriegsverbrecher ein. Dem 

christlich-jüdischen Dialog stand er ablehnend 

gegenüber. 1960 gelangten Auszüge aus seiner 

»Judenschrift« von 1936 an die Öffentlichkeit. 

In der folgenden Diskussion hielt er an seiner 

damaligen Haltung fest und begründete sein 

»Nein zum Judaismus« mit rein »theologischen« 

Argumenten.

Wilhelm Halfmann 

Bischof Wilhelm Halfmann bei der Grundsteinlegung 
für das Landeskirchenamt in Kiel 1956.
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